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Journal zu diesem Preise zu liefern

Die Wiederbewaldung und die Reguliruug
der Gewässer in Frankreich.

(Schluß.)

Das gänzliche Verbot der Weide auf allen dergleichen vom
Staate angekauften Grundstücken würde wenigstens vorübergehend
die Verminderung der Hccrdcn zur Folge haben; allein diese

Verminderung würde die Interessen der Eigenthümer die nun
durch eine Rente entschädigt sind, nicht im Geringsten bcnachthci-

ligen, und würde auch außerdem keine große Verwirrung in den

Lcbcusvcrhältnisscn jener Vevölkernng hervorbringen. Ein sehr

großer Theit jener Bichhccrden gehört Bewohnern der Ebene,
welche sie gegen eine Kopfsteuer während des Sommers in die

Berge zur Atzung senden. Die fremdländischen Hecrdcn, deren

Verheerungen so arg sind, daß Herr de Bvnvillc sich nicht scheut,
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selbe mit einer der cgyptischen Plagen zn vergleichen, winden da-

gegen in Zukunft allerdings thcilweise fortbleiben: allein dieß ist
kein großer Uebelstand, denn sie stellen gegenwärtig nichts anderes

dar, als eineWrmliche Ausnutzung der Gebirge durch die Ebene-

Was man aber auch in der Sache vornehmen wird, so würde
man doch früher oder später sich gezwungen sehen, diese pcriodi-
scheu Auswanderungen zu unterdrücken; es wird diese Maßregel
bereits seit längerer Zeit von einer großen Anzahl Präfekten vcr-
langt. Es werden übrigens durch die vorgenommenen Wieder-
bewaldungen gutangelegte Bewässerungen in Zukunft ermöglicht,
welche die Einrichtung künstlicher Wiesen gestatten, wodurch diese

jährlichen Reisen der Heerden auf die vortheilhaftestc Weise un-
terbleiben können.

Was nun das Weidevieh der Gebirgsbewohner betrifft, so

wird dasselbe in Zukunft in den Thälern und auf den der Weide

noch vorbehaltenen Bergen eine hinlängliche, ihm von den Heer-
den der Ebene nicht mehr streitig gemachte Nahrung finden.
Ueberdicß gehört der größte Theil dieses Wcideviches nur einer

kleinen Zahl verhältnißmäßig wohlhabender Grundbesitzer, welche

Herren und Meister in der Gemcinds-Verwaltung, die Gemeinde-

Weiden ganz nur in ihrem eigenen Nutzen gegen eine nichts be-

deutende Entschädigung, ganz zum Nachtheil der wirklich bedürft
ligcn Bolksklasse ausbeuten, deren Vertheidigung sie aber zu füh.-

ren vorgeben, wenn man davon spricht den Mißbrauch ihrer cige-

nen Nutzungen beschränken zu wollen. Sie handeln hierin gerade

so wie unsere schutzzöilncrischen Fabrikanten, welche sagen: sie

widersetzen pch dem Freihandel nicht in ihrem eigenen Interesse,
sondern nur in dem ihrer Arbeiter. Ein solcher Zustand der

Dinge ist nicht geeignet länger noch aufrecht erhalten zu werden

denn er ist an und für sich nichts anderes als die Beraubung
der Nichts-Besitzenden durch die Besitzenden, da die Gemeinds-
Güter Allen angehören und nicht von Einigen vorzugsweise benutzt

werden sollen. Die Wicderbewaldung in großem Maaßstabe vor-

genommen, beansprucht eine große Anzahl von Arbeiter, welche

bereits jetzt durch die Anpslanzungs-Arbeiten und später durch

die Benutzung der Wälder eine Erwerbs-Quelle finden, welche



— l67 —

diese gegenwärtig der Weide anheim gegebenen Grundstücke un-
möglich zu geben im Stande wären, daher eine solche Maßregel
weit entfernt der Bevölkerung Nachtheil zu bringen, ihr vielmehr

zum Nutzen gereichen würde.

Da die Weide das Haupthinderniß sür die Wicdcrbcwaldung
der Berge darbietet, so dürfte es vielleicht angemessen sein, diese

Industrie in ihrer gegenwärtigen Ausführung eher zu beschränken

als zu ermuthigcn, indem man die darauf bezüglichen Ausfuhr-
Verbote abschaffte und die Zölle beträchtlich verminderte, welche

auf alle Waaren beim Eintritt nach Frankreich gelegt werden,
in denen Wolle oder Häute als Rohstoffe verwendet sind. Eine
Vervollständigung des Dekrets vom 14. Januar 1853, welches
den Eintritts-Zoll für Schafe auf 25 Ct. und für Ziegen auf
15 Ct. per Kopf herabsetzte durch die Aufhebung des Ausfuhr-
Verbots der Tücher', Strnmpfwaaren, Drathwaaren w. und

durch Verminderung der Zölle, welche so schwer auf den Wollen-
Waaren, Decken, Teppichen :c. lasten, so würde es vielleicht mög-
lich machen, bei uns die Schafzucht zu einem zweckmäßigen und

vortheilhaften Industrie-Zweige umzubilden. Würde auf diese

Weise die Woltenfabrikation bis zu einem gewissen Grade her-

untergcstimmt, so würde man sich mehr auf die Produktion des

Fleisches werfen und man würde dadurch gezwungen die Stall-
fütterung, welche vorzugsweise die Fleisch-Erzeugung zum Zwecke

hat, statt der Weide einzuführen, während letztere mehr nur die

Wollen-Erzeugung beabsichtiget. Die Zahl der Schafe würde

wahrscheinlich nicht vermindert werden, denn der Ertrag einer gut
bebauten Hektare kann ebenso viele dieser Thiere ernähren,
als 55 Hektaren in ihrem gegenwärtigen unabträglichen Zu-
stände. Immerhin würde man durch diese Maßregel dahin ge-

laugen, daß in Zukunft nicht mehr ganz Frankreich eine sehr

lästige Abgabe entrichten müßte um einen so lehr beklagens-

werthen Zustand aufrecht zu erhalten.

Sind einmal die zu bewaldenden Grundstücke Eigenthum des

Staates geworden, so können sich die vorzunehmenden Arbeiten

auf eine nach einander folgende Reihe von Jahren vertheilen
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und bieten dann keine anderen Schwierigkeiten mehr dar, als solche

über die das Personal der Forst-Administration vollständig befähigt
sein wird, den Sieg davon zu tragen, daher es unnöthig erscheint,

hier in deren Spezialitäten einzutreten. Ihre Aufgabe wird
übrigens an vielen Orten, durch die Einwirkung der Natur selbst

erleichtert, da es oftmals genügen wird, sie nur ungestört wirken

zu lassen, indem man die Weide unterdrückt. Man hat daher

nur diese Arbeit der Natur vorzugsweise zu unterstützen, indem

man ihre Waldvcrjüngungcn in den ersten Jahren gegen den Ab-

biß dcS Viehes schützt. Unter diesen Bedingungen werden die

durchschnittlichen Kosten der Wiedcrbcpflauznug einer Hektare
wahrscheinlich nicht über Fr. 100 zu stehen kommen. Nehmen
wir nun die von Hrn. Lacavc-Laplagne als zur Wiederbewaldung
festgesetzte Fläche auf 1268000 Hektaren an, so ergibt sich hicfür
eine erste Ausgabe von Fr. 126800000, welche aus 10 oder 15

Jahre zu vertheilen wären. Ein Anleihen von dieser Summe
mit einem Zins von 5 Prozenten verlangt eine jährliche Zins--
Summe von Fr. 6340000. Dieser Ausgabe wäre nach unserem

Vorschlage noch die Reute beizuzählen, welche für die Erwerbung
der Grundstücke den Gemeinden und Privaten jährlich mit Fr.
121400t) zu entrichten wäre. Diese Güter sind gegenwärtig in
einem Zustande, daß deren Rcin-Ertrag jährlich die Summe von

Fr. 10 für die Hektare kaum übersteigt. Nimmt man nun die

sen Durchschnitt an, so würde man für die Durchführung dieses

Werkes eine jährliche Rente von Fr. 12140000 zn bezahlen ha-
bcn, welche mit der vorgenannten zusammen ungefähr die Summe
von 19 Millionen betragen würde, die der Staat jährlich zu

entrichten Hütte, um sich in den Besitz von 1268000 Hektaren
Wald zn setzen. Wenn dann diese Waldbcstände einmal haubar
würden, so werfen sie mindestens einen Nein-Ertrag von Fr. 20

von der Hektare, oder im Ganzen 25 Millionen annähernd ab,

so daß die dafür gemachten Vorschüsse sicher durch die Ergebnisse

dieser Operation reichlich zurückbezahlt würden.
Wenn auch alle diese Zahlen, wie wir bereits andeuteten,

nur annähernd richtig sind, so genügen sie dennoch um uachzu-

weisen, daß diese Wicderbewalduugcn nicht nur keine Geld-Opfer
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verlangen, sondern daß selbe sogar, vom pekuniären Standpunkt
aus betrachtet, die Quelle beträchtlicher Einkünfte werden können-

Allein hierauf beschränken die sich darbietenden Vortheile nicht.

Indem die Wicderbcwaldungen die Überschwemmungen vermin-
dern und weniger verheerend machen, indem sie die Verheerungen

der Flüsse aufheben, würden sie nicht nur die Ausgaben vermin-

dern, welche der Staat zu leisten hat für den Unterhalt und die

Wiederherstellung zerstörter Strassen, Dämme und Brücken, die

der Heimsuchung dieser Landcs-Plage ausgesetzt sind, sondern sie

würden auch wesentlich zum Schutze bedeutender Kapitalien bei--

tragen, welche dem Lande bei jeder neuen Abschwcmmung dessel-
ben verloren gehen. Hiczu kömmt aber noch, daß die Erhaltung
der Quellen, die Rcgulirung der Gewässer, die nachteiligen Fol-
gen bisheriger Trocknisse aufheben, die Schifffahrt der Flüsse er-
leichtern, die Möglichkeit der Bewässerung denjenigen Gegenden

gestatten würde, welche bis jetzt derselben noch gänzlich cntman-
geln und dadurch deren Ertrags-Fähigkeit auf eine bis jetzt noch

nie da gewesene Weise steigern würden. Diese Verbesserung der

Güter, welche von Hrn. Ingenieur Aristides Dumont in seinem

Werke: »in« travaux publics clans lour rappurt avec l'a^ri-
culture», auf nicht weniger als Fr. 166 für die Hektare geschätzt

wird, würde nur für die im Flußgebiete der Rhone liegenden
und noch nicht bewässerten 466666 Hektaren, einen jährlichen
Mehr-Ertrag von 66 Millionen abwerfen können. Diese Be-
Wässerungen, indem sie die Herstellung künstlicher Wiesen in den

dürren Ebenen der Provence und des Languedoc gestatteten, wür-
den durch den Überfluß an Futter, den sie alsdann zu liefern
im Stande wären, reichlich die Nahrungs - Quellen aufwiegen,
welche die fremden Heerden in den Bergen fanden, und würden

ohne Zweifel zum Vortheil dieser Gegenden den Wechsel in deren

landwirthschaftlichen Betrieb zur Einführung der Rindvieh-Zucht
statt der Schaf-Zucht erleichtern.

Aus dem Gesagten kann man sich leicht überzeugen, wie

haltlos die Befürchtungen derjenigen sind, welche den Partei-
gängern der Wiederbewaldung den Vorwurf machen, als beab.
sichtigten sie die Ausdehnung des knltivirbaren BodenS einzu-
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schränken und in Folge dessen deren Erirag zu schmälern.

Diese Schreier vergessen aber zu sehr, daß der Ertrag vielmehr
von der Bvrtrefslichkeit der Kultur des Bodens als von dessen

Flächen-Ausdehnung abhängt und daß, um ein Land aus das

größte Maaß seiner Produktionsfähigkeit zu heben, es nicht ge-
nügt jeden dieser einzelnen Laudes-Theile derjenigen Bestimmung
zuzuwenden, welche ihm am Besten zusagt, sondern derjenigen

vielmehr, welche dem Wohl des allgemeinen Ganzen ebenfalls
entspricht. Es ist dieß gleichsam die Theilung der Arbeit auf
die Erzeugung landwirthschaftlicher Produkte augeordnet. Diesem
Grundsatze gemäß gehören den fruchtbaren Ebenen und den frisch--

gründigen Thätern der Anbau des Getreides und der Wiesen,
den nackten Rücken und Hängen der Berge die Wälder.

Man ersieht hieraus, daß die Frage der Wiederbcwaldung,
ganz abgesehen von der Holz-Erzcngung, welche dadurch dem Wer-

brauch geboten wird, innigst zusammenhängt mit den Fragen der

Bewässerung, der Viehzucht, der landwirthschaftlichen Fortschritte
überhaupt und daß, wenn man in einem dieser Zweige eine glück-

liche Lösung erreicht, dieß von ebenso günstigem Einfluß für
mehrere andere werden kann.^)

Die Wichtigkeit dieser Frage wurde von der öffentlichen

Meinung nicht mißkannt, denn sie hat sich in den seltenen Mo-
menten der Ruhe und des Friedens, welche ihr unsere politischen
Kämpfe gestatteten, lebhaft damit beschäftiget und sie ist noch

jetzt immer einer derjenigen Gegenstände, welcher am häufigsten
von den General-Räthen augeregt wird. Die Wissenschaft hat
in dieser Sache das Ihrige gethan, sie hat die dabei vorkommen-
den Erscheinungen beobachtet, beschrieben und erklärt; es ist nun
Sache der Praxis, die Resultate der Wissenschaft den Interessen

') In einer interessanten, für die Akademie der Wissenschafte» bestimmten

Notiz, steht Hr. Bai "ä nicht an, der Wiederbcwaldung und den Bewässern«-

gen den wohlthat gstcu Einfluß auf die LandcS-Wohlfa'-rt bcizumesse»; indem

er sagt; „Um dem K»istrthum noch 2V Millionen Franzosen durch den Frie-
den und die Wo-cnschaft und'unter einer da» öffentliche Wohl vorzugsweise

z»'h A»ge fassenden Regierung zu erwerben, braucht Frankreich nur ßch selbst

,iU erobern."
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dcr Mehrheit der Bevölkerung nützlich werden zu lassen. Hier
beginnt nun die Aufgabe des Staates. Der Staat allein ist,

wie wir gesehen haben, im Stande ein solches Unternehmen zu
einem erfreulichen Ziele zu führen. Wir wollen hoffen, daß er
die Nothwendigkeit des Handelns einsehe und dadurch den Tag
schneller herbeiführe, an welchem durch eine gut geleitete und

zweckmäßig ausgeführte Wicderbcwaldung unseres Landes dcr

Nation die versprochene Vermehrung ihres Wohlbefindens, endlich

auch in Wirklichkeit zugesichert werde. 1. Olavà

Versammlung
der waadt landi scheu Sektion des s chweiz. ForstvercinS

vom 9. big 12. August 1659.

Der waadtläudischc Forstverein hatte für die dießjährige

Zusammenkunft das Joux-Thal bestimmt, eine Gegend, welche

durch ihre gebirgige Lage in forstlicher Beziehung von besondern!

Interesse ist. Die Gesellschaft, die sich in Cossonay zusammen'

fand, begab sich über L'Iöle, wo eines ihrer eifrigsten Mitglieder,
Hr. F. Cornaz, sie mit einem Frühstück empfing, nach dem in-
tcressanten Thal, dessen zu beiden Seiten sich erhebenden Gebirge
mit Wäldern von beträchtlicher Ausdehnung bedeckt sind. Unter-

wcgs wurde dcr Staatswald Pctrafclix, auf der Höhe der ersten

Jura Erhebung besucht und dann im Dorfe Brassus übernachtet,
das am südwestlichen Ende des Thals liegt und, wie die meisten

Uhrenmacher-Orte des Jura aus hübschen reinlichen weit aus-
einander liegenden Häusern besteht, denen aber großentheils die

Baumvegetation mangelt.
Des andern Tags, am 10. August, wurde eine Excursion

in den Staatswald Risoud veranstaltet, die Wohl zu den interest
santesten gehörte, die in forstlichem Interesse gemacht werden

können. Hr. Forstinspektor Spengler von Cossonay führte uns
in den südöstlichen Distrikt dieses Waldes, der in einer Flächen-
Ausdehnung von 5213 waadtländischen Jucharten (4 Waadtlän«
der-Iucharten — 5 Schwcizerjucharten) die Gebirgshöhen des
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